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Mit den etwa 600 Soldaten der Westgruppe der sowjetischen Truppen (WGT) in den neuen 

Bundesländern, die desertierten und zugleich um Asyl ansuchten, begegnete dem 

Bundesnachrichtendienst in den 1990er Jahren ein neues Potential von militärischen 

Wissensträgern. Sie wurden vom Dienst befragt und waren dann, wenn sie sich so nach der 

Rechtsordnung ihres Heimatlandes des Landesverrats schuldig gemacht hatten, aufgrund 

deutsch-russischer Vereinbarungen von Abschiebung bedroht.1 

Neben den 337.800 Soldaten umfasste die WGT im Oktober 1990 noch 208.400 

Zivilangestellte bzw. Familienangehörige.2 Und auch aus diesem Kreis gab es Menschen, die 

der Roten Armee den Rücken kehren und Asyl in Deutschland beantragen wollten. 

Der Asylantrag, den der zivilangestellte Kraftfahrer Qubef im August 1994 in Berlin stellte, 

ließ nicht nur aufhorchen, sondern er landete bei der Hauptstelle für Befragungswesen (HBW) 

des BND am Meringdamm 150. Diese Dienststelle DC5, eine von den fünf Befragungsstellen, 

die nach dem Rückbau des Befragungswesens nach dem Ende des Kalten Kriegs 

übriggeblieben waren, bekam als Amtshilfe aus Behördenunterlagen die Niederschrift der 

Asylanhörung von Qubef, der in der WGT-Einheit mit der Feldpostnummer 63160 in 

Kummersdorf gedient hatte, stufte sie als „AMTLICH GEHEIMGEHALTEN“ ein und 

schickte sie an den Mitarbeiter der BND-Auswertung mit dem Decknamen Grahner nach 

Pullach. 

 
1 Vgl. Die Woche vom 27.9.1996: Ab nach Sibirien; taz vom 20.9.1996: Erst ausgehorcht, 

dann abgelehnt; SZ vom 2.9.1997: Zuerst vom Nachrichtendienst abgeschöpft - nun droht die 

Abschiebung. 

2 Vgl. Arlt, Kurt: Sowjetische (russische) Truppen in Deutschland (1945-1994), in: Dietrich, 

Torsten, Hans Ehlert und Rüdiger Wenzke: Handbuch der bewaffneten Organe der DDR, 

Berlin 1998, S. 621. 



Bei Kummersdorf handelte es sich um den größten und traditionsreichen Militärstandort der 

WGT auf dem Boden der ehemaligen DDR, auf dem 1871 ein preußischer Schießplatz 

errichtet wurde, der bereits damals mit der „Kanonenbahn“ einen Gleisanschluss erhielt. Das 

Hunderttausendmannheer der Reichswehr erprobte dort neue Kraftfahrzeugtechnik und seit 

dem Anfang der 1930er Jahre auch Raketen. Die Heeresversuchsstelle Kummersdorf wurde 

im Dritten Reich um eine zweite Schießbahn erweitert und diente vor allem der Erprobung 

neuer Panzertypen. Nach dem Zweiten Weltkrieg nutzte die Sowjetarmee den größten Teil des 

Geländes mit einer Garnison und als Übungsgelände und legte 1958 den Militärflugplatz 

Sperenberg an, dessen Gästehaus bis zuletzt genutzt wurde. Im Frühjahr 1994 erfolgte der 

Abzug der Garnison der WGT. In der Eisenbahnpionierkaserne von Kummersdorf lag bis 

dahin die 64te Kfz-Brigade mit Nachschub- und Transporteinheiten3, die zuletzt 1.300 

Soldaten umfasste.4 Da der BND über ein Verzeichnis der Feldpostnummern der WGT 

verfügte,5 konnte er die Feldpostnummer von Qubef diesem Verband zuordnen. 

Die einschneidenden Erlebnisse im Leben des russischen Kraftfahrers dieser Brigade nahmen 

im Mai 1994 ihren Lauf: „Bis zum 25.05.1994 verlief meine Taetigkeit als persoenlicher 

Chauffeur des OTL (Oberstleutnant; der Verf.) BOJARKO ganz normal. An diesem Tag sagte 

mir dieser, dasz er mich damit betraue, mit einem Lastkraftwagen eine Dienstreise nach 

MOSKAU durchzufuehren. Die Abfahrt von KUMMERSDORF sollte am 27.05. stattfinden. 

Bei diesem Auftrag spuerte ich, dasz es sich um eine illegale Angelegenheit handelte. Ich 

versuchte, den Auftrag abzulehnen, weil es unueblich war, ueber eine solch grosze Entfernung 

einen Transport per LKW durchzufuehren. Sonst wurden diese Transporte per Flugzeug oder 

per Bahn durchgefuehrt … Fuer den Fall, dasz ich seiner Anweisung nicht Folge leisten 

wurde, drohte mir BOJARKO persoenliche Konsequenzen an … Es wurde also eine Kolonne 

von 7 groszen LKWs gebildet. Bei Frankfurt/Oder haben wir die deutsch-polnische Grenze 

passiert. Am 30.05. erreichten wir die Grenze zu WEISZRUSSSLAND bei BREST, und 

 
3 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_sowjetischen_Milit%C3%A4rstandorte in 

Deutschland. 

4 Vgl. SPIEGEL Geschichte 6.10.2017: Das Großlabor des Kriegel und https://www.veikkos -

archiv.com/index.php/Bahnhof_und_Schie%C3%9Fplatz_Kummersdorf. 

55 Vgl. Gunold, Sascha: Abzug unter Beobachtung Kooperation und Konkurrenz von 

Bundeswehr und Bundesnachrichtendienst beim Abzug der sowjetischen/russischen Truppen 

aus Deutschland bis 1994, Dissertation Philosophische Fakultät der Universität Potsdam 

2021, S. 225. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gruppe_der_Sowjetischen_Streitkr%C3%A4fte_in_Deutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_sowjetischen_Milit%C3%A4rstandorte


trafen am 01.06. in RUSA-2 bei der Kaserne einer russischen Militaereinheit ein. In der Nacht 

unserer Ankunft vom 01. zum 02.06. kam ein Offizier aus dieser Kaserne zu mir in den 

Wagen, und ich muszte mit ihm losfahren, waehrend die uebrigen 6 LKW vor der Kaserne 

stehenblieben. Nach einer Entfernung von 7-8 km erreichten wir eine Datscha 

(Wochenendhaus), wo wir von den Leuten empfangen wurden, die in dieser Datscha lebten. 

Es waren 4 Maenner, die sofort begannen, meinen LKW zu entladen. Mir persoenlich war bis 

dahin nicht bekannt, was ich in meinem LKW geladen hatte. Auf meinem LKW befanden sich 

8 Container, die waehrend des Abladens geoeffnet wurden. Dabei konnte ich sehen, dasz sich 

im ersten Container so etwas wie Baumaterial befand. Das war aber nur die oberste Schicht 

der Ladung. Darunter befanden sich Holzkisten, in denen Handfeuerwaffen verpackt waren. 

Dies war der Inhalt aller 8 Container, die sich auf meinem LKW befanden. Es wurden alle 

Kisten, die sich in den Containern befanden, abgeladen, insgesamt 32 … Der Offizier, der von 

der Kaserne bis zu dieser Datscha mit mir gefahren war, kehrte dann wieder mit mir zur 

Kaserne zurueck. Dort stellte ich fest, dasz die anderen 6 LKW inzwischen verschwunden 

waren. Ich wurde dann mit einem PKW zur Bahnstation in diesen Vorort von MOSKAU 

gebracht, von wo aus ich nach einem kurzen Urlaub bei meinen Eltern in BRJANSK nach 

KUMMERSDORF zurueckfahren sollte.“ 

Bis dahin hatte Qubef seinen ungeliebten Auftrag unbeschadet überstanden, aber das sollte 

sich schnell ändern: „Ich hatte auf dieser Bahnstation etwa eine halbe Stunde auf den Zug 

nach MOSKAU warten muessen. Inzwischen traten 3 Maenner an mich heran, und forderten 

mich auf, mitzukommen. Ich bekam Angst, weil es Nacht war, und ich dachte, dasz es 

irgendwelche Banditen seien. Als ich mich ihrer Aufforderung widersetzte, wurde mir mit 

einem Metallgegenstand auf den Kopf geschlagen. Ich fiel auf den Boden und verlor das 

Bewusztsein. Als ich nach schätzungsweise 24 Stunden erwachte, lag ich auf einer Art Liege 

in einem mir unbekannten Zimmer. Ich versuchte, mich aufzurichten, um festzustellen, wo ich 

mich befand. In diesem Moment trat ein Mann in das Zimmer, der sich als Angehoeriger des 

Abschirmdienstes der russischen Foederation vorstellte. Er warf mir vor, dasz ich mich an 

einer Taetigkeit beteiligt haette, die zu einem Umsturz in RUSSLAND haette fuehren 

koennen. Dabei legte er mir Fotos vor, auf denen ich zusammen mit dem Oberstleutnant 

BOJARKO und mit anderen Leuten zu sehen war, die ich vom Flugplatz SPERENBERG zu 

den verschiedenen Stellen in KARLSHORST gefahren habe. Diese Fotos waren an 

verschiedenen Stellen in KARLSHORST und KUMMERSDORF gemacht worden. Dann 

forderte der Beamte mich auf, den Ablauf meiner Taetigkeit für Oberstleutnant BOJARKO 

und auch die letzte Dienstfahrt mit dem LKW von KUMMERDORF bis in den Vorort von 



Moskau zu schildern. Ich betonte, dasz ich bis zuletzt nicht gewuszt hatte, dasz sich in den 

Kisten der Ladung Schuszwaffen befanden. Weiter sagte ich aus, dasz ich die Personen, die 

ich vom Flugplatz zu Treffen gefahren hatte, ebenfalls vorher nie gesehen hatte, bzw. auch 

keine Namen kannte. Ich betonte, dasz ich nur als Angestellter die Anweisungen meines 

Vorgesetzten in KUMMERSDORF ausgefuehrt habe, aber in keiner Weise Anhaenger oder 

Sympathisant der Liberal-Demokratischen Partei sei … Der Sicherheitsbeamte drohte mir 

trotzdem mit Untersuchungshaft, wenn ich nicht zur Zusammenarbeit mit der Russischen 

Foederation bereit sein sollte … Er betonte, dasz allein der Punkt des Waffentransports mit 

dem LKW fuer eine Anklage gegen mich ausreichen wuerde. Ich erhielt schlieszlich die 

Anweisung, ganz normal nach KUMMERDORF zurueckzukehren und dort auf einen Mann 

zu warten, den er mir schicken wuerde. Vom 05. bis 08.06 verbrachte ich vier Tage Urlaub bei 

meinen Eltern in BJANSK … BOJARKO hatte bereits telefonisch nach mir gefragt und rief 

erneut an. Ich sagte ihm, dasz in einen Besuch bei Bekannten in MOSKAU gemacht haette.“ 

Der russische Asylbewerber konnte im Asylverfahren auch berichten, dass der Deal von 

langer Hand vorbereitet worden war und keinen Alleingang seines Kommandeurs darstellte, 

wie der FSB durch die Observationen in der ehemaligen DDR längst in Erfahrung gebracht 

hatte: "In der Naehe von WUENSDORF liegt ein Militaerflughafen in SPERENBERG, von 

wo ich oefter Militaer- und auch Zivilpersonen, die aus RUSSLAND mit Militaerflugzeugen 

ankamen, nach Berlin-Karlshorst ueberwiegend (Anmerkung des Verf. zugleich militärisches 

Hauptquartier und Hauptsitz des KGB in der DDR), zum Teil auch nach KUMMERSDORF 

und nach WUENSDORF brachte. Im Januar 1994, als ich schon persoenlicher Fahrer des 

Oberstleutnant BOJARKO geworden war, habe ich aus Gespraechen, verschiedenen 

Anmerkungen und Parteibezeichnungen von diesen Leuten, die ich vom Flugplatz abholte, 

herausgehoert, dasz diese wie auch BOJARKO selbst der Liberal-Demokratischen Partei des 

russischen Abgeordneten Wladimir SCHIRINOWSKI angehoerten, bzw. in diesem Bereich 

aktiv taetig sind. Oberstleutnant BOJARKO hat die verschiedenen Treffen mit diesen Leuten 

bzw. Treffen dieser Leute aus RUSSLAND mit anderen Personen arrangiert und organisiert. 

Mehrheitlich waren das hochgestellte Offiziere vom Dienstgrad Oberst aufwaerts.“ 

 

Lange, bevor Dmitrij A. Medwedew, von 2012 bis 2020 russischer Ministerpräsident und 

Marionette Wladimir Putins, regelmäßig mit dem Einsatz von Nuklearwaffen drohte und sich 

in imperialen Gewaltfantasien erging - nach der Ukraine müsse auch Polen entnazifiziert und 

entmilitarisiert werden, Lettland, Litauen und Estland seien Russlands baltische Provinzen -, 



war Schirinowski als militanter Rechtsextremist aufgetreten, der mehr als nur die 

Wiederherstellung eines Russlands in den Grenzen von 1917 mit Finnland, Kongreßpolen, 

Belarus und der Ostukraine gefordert hatte. Er wollte sogar „die Stiefel des russischen 

Soldaten vom Indischen Ozean umspülen lassen.“ 1948 als Sohn eines jüdischen Juristen in 

Kasachstan geboren, leistete er seinen Wehrdienst im Kaukasus ab und erwarb in 

Abendkursen ein Juristendiplom. Danach nahm er ein Studium für orientalische Sprachen an 

der Moskauer Lomonossow-Universität auf. Im Dezember 1989 hatte er die 

Liberaldemokratische Partei gegründet, die bei der ersten Präsidentschaftswahl 1990 auf 

Anhieb sechs Millionen Stimmen bekam. 1993 gelang ihm ein spektakulärer Wahlerfolg von 

22,9 Prozent, der ihn zum Chef der zweitstärksten Parlamentsfraktion machte. In den 

Dezemberwahlen 1995 errang die LDPR nurmehr elf Prozent. Dennoch verkündete er seine 

Kandidatur für das Präsidentenamt. „Schirinowskis Parteigänger kommen u.a. aus der 

technischen Intelligenz, der Unternehmerschaft, dem Mittelstandsmilieu und vor allem aus 

dem Militär- und Sicherheitsbereich“, erläuterte der russische Drehbuchautor Stanislaw 

Gowuruchin, der 1994 ein gewagtes Buch über die politische Mafia in Russland vorgelegt 

hatte, das sich 100.000-mal verkaufte.6 

Seine Klientel bediente der „Russen-Hitler“ (Bild-Zeitung) bis zu seinem Tod im April 2022 

regelmäßig mit imperialen Forderungen, wollte schon 1992 die Krim von der Ukraine 

zurückholen oder den Nordkaukasus mit Stacheldraht einzäunen. Sowjetische Atomwaffen in 

einem Erstschlag einzusetzen, gehörte zum Standardrepertoire seiner Tiraden: Einen 

Nuklearschlag auf Washington, das angeblich von Juden dominiert würde, eine Atombombe 

in den Atlantik, um Großbritannien zu überfluten oder 2015 die Drohung, Istanbul atomar zu 

bombardieren, falls die türkische Regierung die Durchfahrt russischer Schiffe durch den 

Bosporus behindere.7  

 

Als Qubef am 10. Juni 1994 nach Kummerdorf zurückgekehrt war, nahm ihn sein 

Vorgesetzter ins Gebet. Der Kraftfahrer verschwieg ihm den Kontakt zum FSB und den 

wahren Grund, weshalb sein Gesicht so zugerichtet war. Involviert in den illegalen 

Waffentransfer war auch die Frau von Qubef, die in derselben Einheit wie er als Buchhalterin 

 
6 Vgl. Gowuruchin, Stanislaw: Moskau und die Mafia. Die große kriminelle Revolution, 

Berlin 1996 (Narva 1994), S. 201 und 206. 

7 Vgl. DER SPIEGEL 18.9.2016: Sie nannten ihn Russen-Hitler und Deutsche Welle 

6.4.2022: Schirinowski: Ein Radikaler von Putins Gnaden. 



beschäftigt war. Sie hatte von Oberstleutnant Bojarko die Anweisung erhalten, das 

Transportgut als Baumaterial zu deklarieren, das dann als Tarnmaterial über die Waffenkisten 

gelegt worden war.8 Der Abtransport von Installationen, Betonplatten und Baustoffen war 

zwar im Truppenabzugsvertrag vom 12. Oktober 1990 nicht vereinbart worden, wurde aber 

deutscherseits weitgehend geduldet.9 

Vier Tage später suchte Qubef nach einem Ausweg: „Am 14.9.94 bat ich im Sekretariat 

BOJARKOS um meine vorzeitige Entlassung aus dem Dienstverhaeltnis mit den russischen 

Streitkräften in Deutschland. Dies wurde abgelehnt. Darueberhinaus kuendigte mir 

BOJARKO eine weitere Dienstreise nach MOSKVA an. Ich habe dies abgelehnt, und ihm 

ehrlich gesagt, dasz ich Bescheid wisse, um welche Ladung es sich bei dem Transport, den ich 

durchgefuehrt hatte, handelte. Darauf ist er sehr wuetend geworden, und drohte mir, dasz ich 

durch diese Sache mein Leben verlieren koenne, und er dafuer sorgen werde, dasz meine Frau 

in eine psychiatrische Klinik gebracht werde. Ich habe diese Drohung sehr ernst genommen, 

zumal zwei der anderen LKW-Fahrer, die vor mir zurueckgekehrt waren, in der Naehe des 

Ortes SPERENBERG tot aufgefunden worden waren. Am gleichen Tag bin ich abends mit 

meiner Familie von KUMMERSDORF nach BERLIN gefluechtet, wo wir bei russischen 

Freunden Unterkunft fanden … Als ich einige Tage spaeter meine Eltern in BRJANSK anrief, 

sagten sie mir, dasz inzwischen eine Reihe von Personen bei ihnen vorgesprochen haetten, 

und ein Schreiben meiner Einheit vorlag. Dieses Schreiben war an die 

Militaerstaatsanwaltschaften in BRJANSK, an den Sicherheitsdienst in BRJANSK und an 

meine Familie gerichtet. Inhalt: Wir bitten Sie, uns schnellstens zu benachrichtigen ueber den 

Aufenthalt des Bediensteten … gesucht laut Befehl des Leiters der Sonderabteilung der West-

Gruppe der russischen Armee. Unterschrieben vom Kommandeur der militaerischen Einheit 

Feldpostnr. 63160, gez. Unterschrift BOJARKO, und vom Leiter der Sonderabteilung der 

militaerischen Einheit Nr. 63160, gez. Unterschrift Major PODKOLOTOV.“10 

 

 
8 Vgl. Anmerkungen des BND-Befragers Runte, Archiv FF. 

9 Vgl. Arlt, Kurt: a.a.O., S. 623. 

10 Alle wörtlichen Zitate aus BND DC501 940831 002: Angaben zu den angeblich WGT-

internen Waffenschiebereien an die Liberal-Demokratische Partei, 4 Seiten, Archiv 

Forschungsinstitut für Friedenspolitik e.V. Weilheim/Obb. (FF). 



 

 

Die letzte HBW in Berlin am Hohenzollerndamm 150 wurde im Juni 2014 geschlossen. 

Foto: Erich Schmidt-Eenboom 

 

Als Qubef den Asylantrag für sich und seine Familie stellte, war er russischerseits längst zur 

Fahndung ausgeschrieben. Die Chancen für Deserteure aus der ehemaligen Roten Armee, in 

der Bundesrepublik Asyl zu bekommen, waren außerordentlich gering. Auf die Kleine 

Anfrage der Abgeordneten Winfried Nachtwei, Kerstin Müller (Köln) und der Fraktion 

BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN antwortete die Bundesregierung am 12. Dezember 1996, dass 

das Bundesamt für die Anerkennung ausländischer Flüchtlinge über keine Statistik über 

Asylantragsteller habe, die ihren Antrag mit einer Desertion aus den sowjetischen bzw. 

russischen Streitkräften begründet hatten. Für das Jahr 1994, in dem Qubef und seine Familie 

Asyl beantragt hatten, registrierte das Bundesamt insgesamt 6.688 Entscheidungen zur 



Sowjetunion und der Russischen Föderation, darunter nur 100 Anerkennungen, 4.991 

Ablehnungen sowie 1.597 Fälle, die sich anderweitig erledigt hatten.11 

Die Abgeordneten von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN hatten auch die Frage aufgeworfen, 

welche strafrechtlichen Folgen das Desertieren und die Informationsweitergabe an den BND 

für die Betroffenen haben würde. „Fahnenflucht‘ wird in Friedenszeiten nach Artikel 247 des 

russischen StGB mit Freiheitsstrafe von 3 bis 7 Jahren bestraft … Das russische StGB sieht 

für ‚Vaterlandsverrat‘ gemäß Artikel 64 Freiheitsstrafe von 10 bis 15 Jahren vor, möglich ist 

auch die Verhängung der Todesstrafe. ‚Spionage‘ wird gemäß Artikel 65 mit Freiheitsstrafe 

von 7 bis 15 Jahren bestraft, auch hier ist nach dem Gesetz die Todesstrafe möglich“, erklärte 

die Bundesregierung im Dezember 1996 und beschwichtigte zugleich mit einer Auskunft des 

russischen Justizministeriums vom August 1994: „1991 seien eine Person, 1992 zwei 

Personen und 1993 keine Person auf der Grundlage dieser Bestimmung verurteilt worden. Der 

Bundesregierung sind seit 1994 keine Urteile auf der Grundlage des Artikels 64 oder 65 gegen 

Angehöriges der ehemaligen Westgruppe der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland 

bekanntgeworden.“ 12 

Der Wahrheit entsprach das nicht. Der sowjetische Major und Spionageabwehroffizier 

Wladimir Lawrentjew war im Rahmen der BND-Operation „Giraffe“ gegen die abziehenden 

WGT-Verbände im März 1991 angeworben worden.13 Nach seiner Rückkehr nach Russland 

wurde er als BND-Quelle enttarnt und 1994 von einem Militärgericht in Moskau zu zehn 

 
11 Vgl. Bundestagsdrucksache 13/6607, S. 2. 

12 Vgl. Bundestagsdrucksache 13/6607, S. 6. 

13 Bei einem der letzten Nachhutgefechte des Kalten Krieges, der „Operation Giraffe“ gegen die 

1990 bis 1994 aus der DDR abziehenden sowjetischen Truppen, verbuchte der BND zunächst 

so nie gekannte Erfolge. Der neue russische Spionageabwehrdienst FSB (Federalnayia Sluzba 

Bezopasnosti) bescheinigte dem inzwischen verbündeten BND im August 2001, eine Operation 

wie aus dem Lehrbuch gegen die Westgruppe der sowjetischen Streitkräfte (WGT) mit ihren 

knapp 500.000 Soldaten durchgeführt zu haben. Gemeinsam mit der amerikanischen DIA 

(Defense Intelligence Agency) und dem britischen MI 6 hatte der BND den Außenposten 12YA 

in Berlin-Dahlem aufgebaut und als „Bundesstelle für Wehrtechnik und Beschaffung“ getarnt. 

In einem „Memorandum of Unterstanding“ vom 7. Mai 1991 hatten die US-Army und der BND 

die Arbeits- und Kostenteilung geregelt und vereinbart, auch die BND-Partnerdienste „Farn“ 

und „Wicke“, also Engländer und Franzosen, zur Teilnahme an der Aktion einzuladen. Vgl. 

DER SPIEGEL 49/1997: Suche Panzer, biete Lada. 



Jahren Haft verurteilt. Auf eine Bundestagsanfrage der Abgeordneten der PDS vom 

September 1995 hin, ob es sich dabei um einen Einzelfall gehandelt habe, verwies die 

Bundesregierung kurz und knapp darauf, dass sie Fragen nach operativen Tätigkeiten der 

deutschen Nachrichtendienste nicht öffentlich beantworten würde.14 Um einen Einzelfall 

handelte es sich dabei nicht. Von den rund 20 angeworbenen BND-Quellen in den russischen 

Streitkräften wurden nachweislich drei verhaftet. Zu den übrigen brach der Kontakt ab.15 

Am 15. März 1994 berichtete das ZDF-Magazin Frontal über den Fall eines ukrainischen 

Hauptmanns, der dem BND in der Berliner Befragungsstelle militärische Informationen 

preisgegeben hatte. Das ZDF-Magazin wies darauf hin, dass er im Falle der Ablehnung seines 

Asylantrages mit nachfolgender Abschiebung in die Ukraine dort mit schwerwiegenden 

Folgen rechnen müsse. Der ehemalige BND-Referatsleiter Waldemar Markwardt, Deckname 

Marx, konnte in seinem Kommentar zu dieser Sendung nichts Anrüchiges sehen und sprach 

den Bundesnachrichtendienst nicht ohne einen Hauch von Zynismus von jeder Verantwortung 

frei: „Das Schlimme an der ganzen Sache war aber, dass dem unbedarften Zuschauer 

suggeriert wurde, der BND als solcher wäre im Falle der Abschiebung und möglichen 

Verurteilung des Befragten gewissermaßen verantwortlich für dessen zu erwartende Unbill! 

Kein Wort wurde darüber in dieser Sendung verschwendet, dass niemand gezwungen werden 

kann oder gar wird, vor einer solchen Hauptstelle auszusagen. Sie werden auch nicht 

‚vorgeführt’, sondern zur Befragung gebeten und eingeladen. Nun: - selbstverständlich ist ein 

Flüchtling oder Asylbewerber unter einem gewissen Druck, wenn er, womöglich aus einem 

autoritären Staat kommend, von einer offiziellen und staatlichen Stelle seines Traumlandes 

gefragt wird, ob er mit einer Befragung einverstanden sei. Möglicherweise erwartet er sich 

mit seiner Aussage sogar eine Verbesserung der Chancen für seinen Antrag. Aber bestimmt 

wird nicht mit der Inaussichtstellung einer solchen positiven Entwicklung seine Aussage 

erkauft.“16 

Landet eine so brisante Erstmeldung wie die der Berliner HBW auf dem Tisch der BND-

Auswertung, so folgt daraus ein detaillierter schriftlicher Beschaffungsauftrag, um die 

Informationen zu verifizieren oder bestenfalls zu ergänzen, denn das BND-Referat 12A war 

sowohl für die Meldungsbearbeitung wie für die Auftragssteuerung zuständig.17 Mit der 

 
14 Vgl. Gunold, Sascha: a.a.O., S. 188 und Bundestagsdrucksache 13/2431. 

15 Vgl. Gujer, Eric: a.a.O., S. 29. 

16 Markwardt, Waldemar: Erlebter BND, Berlin 1996, S. 379f. 

17 Vgl. Schmidt-Eenboom, Erich: Schnüffler ohne Nase. Der BND, Düsseldorf 1993, S. 57. 



Meldung aus der Beschaffung für Russland vom 17. Oktober 1994, die der Verbindungsführer 

mit dem Decknamen Fichter von dem BND-Agenten Alfred Heszheimer gestützt auf 

Mitteilungen von einem ehemaligen Funktionär der KPDSU erhalten hatte, wurde dieses Ziel 

knapp sieben Wochen nach der Erstmeldung erfüllt. Der Sachbearbeiter in der Auswertung, 

Deckname Parlow, konnte notieren: „Schon seit mehreren Monaten ermittelt der Föderale 

Spionageabwehrdienst Rußlands gegen eine Reihe von Mitgliedern der 

Liberaldemokratischen Partei Schirinowskis (LDPR). Dabei geht es offensichtlich bislang 

nicht nur um verfassungsfeindliche, umstürzlerische Aktivitäten, sondern vor allem auch um 

illegalen Waffenbesitz und Waffenschiebereien. In die Optik des Föderalen Abwehrdienstes 

waren LPDR-Mitglieder/Sympathisanten schon im Frühjahr und Frühsommer d.J. geraten, 

weil es Hinweise (und später Beweise) für Waffentransfers von WGT-Angehörigen an diese 

gegeben hatte. Dabei handelte es sich vor allem um Handfeuerwaffen. Es war von insgesamt 

200 – 300 Pistolen etc. die Rede. Mehrere WGT-Angehörige sitzen deshalb noch in U-Haft. 

Unter den WGT-Kräften gibt es viele, die offen für die LDPR eintreten und unterstützen. Der 

Föderale Abwehrdienst hat zudem Erkenntnisse von paramilitärischen Übungen und 

Ausbildungsaktivitäten von LDPR-Mitgliedern.“18 

Für die Tatsache, weshalb Schirinowski nicht selbst belangt wurde, gibt es drei Gründe. 

Neben dem großen Rückhalt im Militär war seine Partei selbst ein Kind des sowjetischen 

Geheimdienstes KGB, aus dem der FSB hervorgegangen war. „1991 führte der russische 

Geheimdienst KGB Regie bei der Gründung der LDPR, die Schirinowski seither führt. Die 

Kunstpartei wurde noch von den roten Herrschern aus der Taufe gehoben, um die Stimmen 

der Zukurzgekommenen und Enttäuschten zu kanalisieren“19, analysierte DER SPIEGEL im 

Februar 2008. Zum Dritten besaß der Ultranationalist erhebliche politische Macht.  Er war 

Vizepräsident der Duma, der damit liebäugelte, bei den Präsidentschaftswahlen 1995 zu 

kandidieren. Mit so einem mächtigen Mann mochte sich der FSB nicht anlegen. 

„Tatsächlich besitzt die LPDR Bedarf an Waffen, weil die ‚Schutztruppen‘ der Partei Uniform 

und Handfeuerwaffen tragen … Bei den Zivilisten in der Datscha bei Moskau kann es sich 

aber auch um Vertreter einer der rechtsextremen Gruppierungen gehandelt haben, denen 

Führungsmitglieder der LDPR gleichzeitig angehören. In Betracht kommen auch andere 

 
18 BND 12AAX 941017 008: LIBERALDEMOKRATISCHE PARTEI RUSSLAND’S, 

LDPR, VS-Vertraulich, Archiv FF. 

19 Vgl. Bidder, Benjamin: Russische Präsidentschaftswahlen. Schirinowski geifert gegen den 

Rest der Welt, in: DER SPIEGEL 28.2.2008. 
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oppositionelle Gruppierungen. Es ist letztlich auch nicht auszuschließen, daß die Ladung 

Vertretern des organisierten Verbrechens ausgehändigt wurde“, urteilte 2007 der ehemalige 

Leiter der politischen Auswertung des BND Manfred Wenzel (Deckname Werther) 

rückwirkend.20 

Vom Februar 1994 bis zum Mai 1996 legte Heszheimer sechs weitere Meldungen zu 

Schirinowski vor. Vier davon betrafen innenpolitische Fragen: Anfang Februar 1994 ging es 

um rechtsradikale Aktionen nach Schirinowskis Wahlerfolg, Ende Mai des Jahres um 

Auseinandersetzungen zwischen einzelnen Belegschaften von Förderbetrieben im Raum 

Tjumen mit der LDPR, am 20. Januar 1995 generell um die politischen Aktivitäten der LDPR 

und am 2. Oktober 1995 um die Prognose für die Schirinowski-Partei bei den anstehenden 

Wahlen.21 Mit den Beziehungen Schirinowskis zu Weißrussland beschäftigte sich Ende Januar 

1995 eine weitere Meldung und am 10. Mai 1996 konstatierte der BND eine Beteiligung des 

LDPR-Vorsitzenden an russisch-libyschen Waffengeschäften.22 

 

Das massenhafte Verschwinden von Wehrmaterial in den Wirren des Abzugs war im 

Moskauer Verteidigungsministerium nicht aufgefallen, so dass viele Waffensysteme von 

korrupten Generalen dem illegalen Waffenhandel zugeführt wurden. 2.632 gepanzerte 

Fahrzeuge sollten vor Ort zerlegt und als Schrott in Deutschland verkauft werden.23 Das bot 

genug Spielraum, um zur Vernichtung bestimmte Waffensysteme nach Russland 

zurückzuführen, um dafür modernere Kampfwagen in dunklen Kanälen verschwinden zu 

lassen. Eine interne Untersuchung des sowjetischen Militärgeheimdienstes GRU (Glavnoe 

Rasvedivatelnoe Upravlenye Generalnovo Staba) über solche Schwarzmarktgeschäfte des seit 

Dezember 1990 Oberkommandierenden Matwej P. Burlakow fiel auch dem BND in die 

Hände.24 Anders als im Fall Schirinowski kam er nicht ungeschoren davon. Ab August 1994 

war Burlakow stellvertretender Verteidigungsminister der Russischen Föderation, wurde aber 

schon drei Monate später durch Präsident Boris Jelzin von seinen Pflichten entbunden und im 

 
20 Stellungnahme Manfred Wenzel zu dem Fall, Archiv FF. 

21 Vgl. BND 12EAX 940201 009, 12AA 940531 007, 12 AAX 950120 003 und 12AAX 

951002 001, Fallanalyse Manfred Wenzel, Archiv FF. 

22 Vgl. BND 12AA 950123 008 und 12AA 960510 006, Fallanalyse Manfred Wenzel, Archiv 

FF. 

23 Vgl. Arlt, Kurt: a.a.O., S. 623. 

24 Vgl. Gujer, Eric: Kampf an neuen Fronten, Frankfurt/M. 2006, S. 29. 



Februar 1995 entlassen. Als Grund für die Amtsenthebung wurden Korruptionsvorwürfe 

sowie Verwicklungen in Zusammenhang mit einem Journalistenmord genannt.25 

Die Information aus der Berliner HBW war dem BND so wichtig, dass er am 27. September 

1994 eine Kurzfassung ihres Inhalts an das Bundeskanzleramt, das Außen-, Innen- und 

Verteidigungsministerium sowie an das Bundeskriminalamt schickte. Während der Befrager 

die Aussagen des Deserteurs für absolut glaubwürdig hielt, weil er dienstliche Dokumente 

vorgelegt hatte und seine Kopfverletzung noch sichtbar war, verwässerte das Auswertereferat 

32B wie so oft die Zuverlässigkeit der Aussagen, indem sie die mit F – 3 bewertete (F = 

Zuverlässigkeit kann nicht beurteilt werden; 3 = möglicherweise zutreffend). Da sich nach 

den Franzosen auch Briten und Amerikaner nach der Schließung des Notaufnahmelagers in 

Berlin-Marienfelde im Jahr 1993 aus der gemeinsamen Befragerorganisation zurückgezogen 

hatten, konnte der BND seine Berichtsnummer 32BA27099401 auch als „Verwendung nur im 

nationalen Bereich“ einstufen.26 

 

 

 
25 Vgl. Berliner Zeitung 2.11.1994: Jelzin entläßt General Burlakow. 

26 Vgl. BND 32B vom 27.September 1994: Rußland: Mögliche Waffenlieferung aus der WGT 

an die LDPR, Archiv FF. 
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